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Nach wie vor bieten 
die deutschen Bergwer­
ke im Zeitalter der Go­
tik, der Renaissance 
und des Barock reiz­
volle Forschungsaufga­
ben, im besonderen auch 
nach der Seite des Ethos 
und der Sakralkultur. 
Die Berufsstände des 
Mittelalters führten in­
haltsreiche Symbole und 
Attribute mit sich. Als 
Schutzherren des Berg­
baus werden nun von 
der Forschung gewöhn­
lich für den Ausgang 
des Mittelalters und für 
nachfolgende Zeitalter 
vorab St. Anna und St. 
Barbara angesprochen. 
Aber der Kreis dieser 
Schutzpatrone läßt sich 
bedeutend erweitern, 
wenn man die Quellen­
kunde stärker auf­
schließt. Im Sommer 
1952 nahm ich Gele­
genheit, Schweizer und 
Tiroler Bibliotheken 
und Archive auf die 
Symbolik des Bergbaus 
hin näher einzusehen. 
Für freundliche Unter­
stützung habe ich der 
Zentralbibliothek 111 

Zürich, dem Archiv in 
Chur (Jacob Battaglia) 
und dem Museum Fer­
dinandeum 111 Inns­
bruck besonders zu 

danken. 

Daniel 

1588, der das Bergamt 
und Blutrichteramt 
"auf Davos und in den 
acht Gerichten" inne­
hatte2. Im alemanni­
schen Raum begegnet 
man der Grube Daniel 
im Schwarzwald (Gal­
lenbach, Witticher Re­
vier), ebenfalls einem 
Gang Daniel im Dehs 
(Rippoldsauer Revier) 3

• 

Ostwärts erscheint St. 
Daniel als Schutzherr in 
Tiroler Bergbaugebie­
ten. Im Jahre 1533 
stößt man unter den 
Bauen des Berggerichts 
an der Etsch (Bericht 
des Bergrichters Tho­
man Perchtolder) auf 
die Zeche St. Daniel4• 

Wir hören weiter 1567 
über die Baue des Berg­
gerichts Kitzbühel, daß 
sich dort eine Grube St. 
Daniel (auch genannt 
"St. Daniel Rosen") 
einreiht. Wir erfahren 
weiter im Jahre 1572 
vom "St. Daniel Richt­
schacht". Dazu nehme 
man ein früher im 
nordtirolischen Schwaz, 
jetzt in der Hütte von 
Brixlegg aufbewahrtes 
Bergbaubild aus dem 
Jahre 15575

• Unter den 
dort behandelten Sze­
nen erscheint Daniel 
mit dem Löwen zu sei­
nen Füßen. In der Lin-

aus einem gotischen Glasgemälde in der Pfarrkirdle von SchwazjTirol 

Bei einer Durchsicht der 
Oberengadiner Bergwerke stieß ich auf ein Gruben­
verzeichnis, näherhin auf den Bergrodel und auf das 
Knappenbuch vom Jahre 1481. Es kennt bereits als 
sakralen Inhaber einer Grube St. DanieP. Der alt­
testamentliche Prophet gab ihr somit den Namen. 
Wiederum erscheint eine Grube St. Daniel in dem 
Bergwerksverzeichnis des Christian Gadmer von 
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ken hält er, wie ein 
rechter Bergmann, Schlägel und Erzstufe. Es steht im 
Einklang mit dieser Ikonographie, daß die bergbau­
geschichtlich bedeutsame Pfarrkirche in Schwaz Daniel 
im gotischen Glasgemälde zeigt (Abb. S. 12)6

• Außer­
dem findet sich Daniel unter den gotischen Fresken 
des Schwazer Franziskanerklosters im Kreuzgang 
(Abb.S.13). Er ist als Prinz dargestellt, mit Schlägel 



und Eisen, in der anderen Hand hält er die Erzstufe. 
In Böhmen kennt ein Bericht des 18. Jahrhunderts 
für St. J oachimsthal, und zwar für den Keßels-Grund, 
einen Stollen, bezeichnet als "Der Danielis tiefe Erb­
stolle"7. Wiederum begegnet man dort in den "Mitter­
nachts-Gängen" dem "Danieli-Gang" 8• Die Wege 
haben diesen Bergwerkspatron bereits früh auch 
nach Sachsen geführt. In einer Variation des Motivs 
zeigt der Bergmannsaltar in der St.-Annen-Kirche zu 
Annaberg (Silberbergbau seit 1492), wie nach der 
Sage ein Engel den Knappen Daniel zum Erzvor­
kommen am Fuße eines Baumes führt9• Daniel war 
inzwischen in die volkskundlich stets bemerkens­
werte Vornamengebung eingetreten. 
So hat sich von mehreren Standorten her das Schutz­
patronat Daniels im Bergbau des deutschen Sprach­
gebiets verbreitet, wobei die Fragen der zeitlichen 
Einbürgerung und des Streubereichs noch offen­
bleiben. Jedenfalls ergibt sich eine weite Verbrei­
tungssphäre. Das Münchener Christliche Heldenbuch 
von 1629, das sicherlich über den altba yerischen 
Raum hinausgreift, kann in einerallgemeineren Wen­
dung feststellen: "Die im Saltzwerck arbeiten (ver­
ehren) S. Rupertum; die Berg-Knappen S. Dani­
elem "10

• Doch gegenüber diesen kultgeographischen 
Hinweisen die ernste Frage : Wie kann Daniel in berg­
bauliche Zusammenhänge geraten? 
Die Beziehung zu den Bergleuten schuf der biblische 
Bericht "Vom Drachen 
zu Babel", wo mitge­
teilt wird, wie Haba­
kuk den Daniel in der 
Löwengrube aufsuchte. 
Diese Erzählung wurde 
volkswarm. Hans Hol­
bein d. J. schuf einen 
Holzschnitt, der uns 
zeigt, wie Daniel mit 
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Speis und Trank erquickt wird. Die Grube ist zu 
dieser Zeichnung tief eingeschnitten und ausgehöhlt. 
An ihren Seiten steigen die Bergwände auf. Es 
wird für Habakuk nicht leicht, sich an der Wand 
herabzulassen. Ein Engel muß sich seiner anneh­
men. Dieser freundwillige Helfer wirkt fast wie 
ein Bergführer, der den Schützling anseilt, damit 
er nicht abstürzt. 
So wird die Löwengrube zum Ausgangspunkt, um 
Daniel mit dem Bergwerk zu verknüpfen. Gern rückt, 
wie bereits angedeutet, auch der Löwe als Attribut 
an seine Seite. Aber ein zweites Motiv ist ebenso zur 
Erklärung heranzuziehen. Der Prophet deutet im 
2. Kapitel den Traum des Nabuchodonosor, des be­
deutsamsten Königs des neubabylonischen Reiches 
(605 - 561 v . Chr.). Dabei wird in der Deutung 
Daniels der Blick auf leuchtende Metalle gelenkt: 
"Der Kopf dieser Bildsäule war aus bestem Golde, 
aber Brust und Arme aus Silber, dann Bauch und 
Hüfte aus Erz, die Schenkel aber waren eisern, ein 
Teil der Füße war eisern, der andere dagegen irden" 
(Dan. 2, 32-33). Diese funkelnde, schimmernde, 
gleißende Schau der Metalle, die von Daniel in seine 
immer wieder erörterte Deutung der Weltreiche ein­
gebaut wurde, dürfte wesentlich beigetragen haben, 
seine Beziehungen zum Bergwerk zu erweitern und 
zu vertiefen. Stets haben sich Bergleute als eine Art 
Schatzgräber und Wünschelrutengänger gefühlt. Die 
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